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Uaturkunde.

Ueber.eine neue imponderable Substanz«Und eine
den dunkeln Wärmestrahlenanaloge Art von che-

mischen Strahlen.
Von JOHN William Draper, MD., Professor der Chemie an der

Universität von Neuyork.

GENUSu die Figuren I. n. 3. auf der mit dieser Nummer ausge-
gebenen Tasel.)

In dem Hefte vom September 1841 dieses Journals
habe ich auf mehrere Aehnlichkeiten aufmerksam gemacht,
die sich zwischen den Erscheinungen der chemischen Strahlen
Und denen der strahlenden Wärme wahrnehmen lassen.
· Gegenwärtigbeabsichtige ich, noch aussauendeke Aehn-
lichkeitmzwischen beiden darzulegen, zugleich aber die Ehe-
Mckik aUs eben so auffallende Verschiedenheitenzwischen bei-
den aufmetksamzu machen.

Ausden hier beizubringenden merkwürdigenThatsachen
wird sich ergeben, daß wir uns genöthigt sehen, das Bor-

bandensksmeines neuen unwägbarenAgens anzunehmen,
welches M Vielen seiner Eigenschaften mit dem Lichte , der
Wärme und ElectricitätAehnlichkeit hat, aber dennoch von

ihnen ebenso Vekschieden ist, als sie es selbst von einan-
der sind.

So weit Uns-Analogienin der Chemie zur Richtschnur
dWien können-eschkmtin der Annahme, daß außer den uns

sekänokenlltllollgk’«k«’nStoffennoch viele andere vorhanden

Rückxgrftemdurchaus nichts unphitosophisches zu liegen.

M Thqkilchrderunlvligbakenund wägbarenStoffe hat, in
k- dte Wissenschaft ln neuerer Zeit verschiedene Rich-

kUnzqmverfolgt Unter den ersteren sind die bei den gal-
osIMschmUnd·"·svagnetischenEkscheinungenthätigen Agentien
M M« Elemmkckkausgegangen; dagegen hat sich die Zahl
oek lebkfkmYanimksichder Metalle-, außerordentlichvermehrt,
wenngleichruckstchtltchderen auffallenderer physischen Eigen-
schaften oft ksIUM M Unterschiedzwischenihnen wahrzuneh-

iws tax-A

men ist. Wir haben uns auf diese Weise genöthigtgesehen,
von den Ansichten der ältern Ehemiker abzugehen, welche

das Vorhandenseyn sehr vieler äthertschenAgentien annah-
men und dagegen dafür hielten, daß alle Metalle und an-

dere wägbareKörper nur Modisicationen eines oder weniger
Utstosse seyen.

Vor Jahrhunderten ward die Entdeckung gemacht, daß
die Sonnenstrahlen die Kraft besitzen, chemische Verände-

rungen in den Körpern zu bewirken, und Scheele soll zu-

erst beobachtet haben, daß dem violetten Strahle diese Ei-

genschaft im höchstenGrade inwohne. Seebeck bemerkte,
daß, wenn die prismatischen Farben auf Silberchlorid ein-

wirkten, dieses seine Farbe, je nach derjenigen Farbe des

Spectrums, in welcher er sich befand, verändere, und im

Lauf unseres Jahrhunderts sind sehr viele dahin einschlagen-
de Bevbachtungen hinzugekommen«so daß eine ganz neue

Kunst, die Photographie, entstand.

Im Allgemeinen nimmt man an, die in Rede stehen«
den Wirkungen seyen den Lichtstrahlen zuzuschreiben, und.

darauf deuten auch alle darauf abzielenden technischen Aus-

drücke hin, als Photographie-, Phokologih Photometer.
Diese Annahme ist aber ganz irrig und führt«zur Verwech-

selung ganz heterogener Dinge mit einander-.

Da ich durch diesen und mehkeke späterherauszugebende
Aktieet beabsichtige, die Aufmerksamkeitder Chemiker auf
dasjenige Agens zu lenken, welches die sogenannten photo-
graphischen Erscheinungen als ein deutlich nachweisbarer un-

wagbarer Körpererzeugt, und ausfallende Aehnlichkeiten mit,
dabei aber auch offenbare Verschiedenheitenvon der Wärme

und dem Lichte darbieten so fühle ich mich veranlaßt, einen

besondern Namen für dasselbe in Vorschlag zu bringen und

überhaupt in dieser Beziehung eine Nomenclatur auszustel-
len, welche zu keinen Mißverständnissenveranlaßt und die

Beschreibungder hiekhek gehörigenErscheinungen von der
dek« Phänomer Des Lichts getrennt hält. Wckhkmd Ich

demnach zeige, daß es der Ausst:«ahlung·,Biegung, V«·
1
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change PoisikisüiidwAbsotptiori, Jnterferenz te. nach ben-

selben Geselzen unterworfen ist," wie- dessen Begleiter, Licht
Und Wir-MS Will ich süt dasselbe eine unabhringige,Eri-
stmi in AUspIUchnehmen und ihn-, neben dem Lichkk, der

Wärme und der Electricitrit, seine Stelle unter den Ini-
Pondkmbilim imWeisen Es bildet das vierte Glied dieser
Wküiiichiii Familie-; und warum wäre es nicht möglich,daß
Mk mit der Zeit ebensowvbl seht erttlrlreiche Formen von

Impondiksbiiien kenn-en lernten, als wir deren von tvrigbru
TM Körpernentdeckt haben? Dieses Ugells Unterscheidet sich

Wm Lich« Wii VIM dek Wirt-re sie seht-, als Blei von Zink
oder Zinn-

WMI Uiic Durch neue Urstchen zuwege gebrachle
MU« Wikiiiiigeii Ausstvßemso machen sich für die Zwecke
Dek Wissenschaft neue entsprechende Ausdrücke nöthig Mit

den chemischen Strahlen jin Lichte ist dies-ider Fall. Schon
bei Anstellung meiner ersten Versuche darüber stellte sich mir

die Niithendigkeit einer besonderen Nornenclamr dar. Es

ist sein«Regel- deren Werth alle neueren Naturforscher nn-

kkkiiisiiiisii Dei dergleichen Namen nicht nach irgend einer

Hypedikheseschmecken dürfen; den-n wird die-se Regel nicht

beobachtet«sS geschieht es iin Fort-schreiten der Wissenschaft,
Daß die Ndmentlatur ihren bezeichnendenCharacter einbüßt.

Die chemischeU Strahlen sind mit den Lichtstrahlen

kagkstiischaftetz sie entspringen aus derselben Quelle, und

begleiten sie fortwährend, wenn nich-reine Sterling eintritt:

fällt aber eilt also zusammengesetzterStrahl aus eine em-

pfindliche Oberfläche, se versenken sich die chemischen
Sikaiiiiii Kieichsam in dieselbe und verlieren alle Kraft, sp

düf die Lichtstrahlen allein zurückbleiben,Die photographi-
schkii Resultate, welche auf diese Weise durch das Verwei-

im Vik chemischen Strahlen nuf empfindlichen Oberfläche-I
mistibeih sind iedoch, wie wir weiter linken zeigen werden,
M sich nicht dauernd, indem die Strahlen unter einer neuen

Form entweichen,
Tikbon war, der Mythe nach, ein schönerJüngling«

in VM sich Aurora verliebte, und den sie ebeiichte. Oz-
Yakim lsiichten ihn unsterblich, allein er ward nicmålig
ichwach nnd abgelebt und in einer Wiege eingeschkiifkkk
Die Göttin verwandelte ihn aus Mitleid in eine Grille.

Diese Mythe paßt seist genau aus die hier in Red-
stihmdm Exscheiuungeu,und die Aehnlichkeit könnte noch
Viel Weiter durchgeführtwerden, Die Fähigkeitder Photo,
Smphiie Fkchiiikioiiischeund Bildhauerwerke so treu zu xopi-
pikkti, konnte Unter dem Symbol des spreche-wen Bude-z
des Sohnes bis Tit-bete und der Aurora in der eigypkifchm
Wüste hergestellt lern- uni- ürekdem wären vie Ausdrück-

TithiioscsoM Tithiwmkiey Tithonographie, tithonischeWik-
kungs Oiiikhsiiisimi et» keineswegsübelklingend,.Ich wet-

de mich hier des Wortes Titbonicitcit und der davon abg»
leiteten Ausdråcke in derselben sWeisebedienen-, wie man all-

gemein von Elettricität kec. spricht,
Es sollen in diesem Artikel drei hespghkkkUmständein

Betracht gezogen werde-n:

i) Die PhysiclllischeBesondekheitund Unabhängigkeit
der Tithonititlit und des Lichztsz

4

V die thsicålischeBesonderbeitder Tithonirinit und
der Wärme-

3) MS Vothandensenn dunkler, den dunkeln Wärme-

strahlen analoger, titbonischer Stttihiem Jn- diesem Dish-
schiiikte Wird gezeigt werden, daß die Titbonieitrit,gleich
Wsikmks Vvkstberthendin die Kötpek eindringt und specisiszev
sche Veränderungenin denselben hervorbringtj dijkm ghkk

langsam und unsichtbar questkahlr Die physische Beschaf-
smhiik Vet sv entstehende-n neuen Akt Von Strahlen ist aber

wesentlichvon dkk soichkk Strahlen verschieden, welche Von

giUhenden Körpern ausgehen, Und Vik Unkekschied stimmt
mit dem bei der Wärme stattfisidkiidettnuffallend überein,
indem die Tithoniritrit in den KOkpikiI theils vorüberge-
hend- theils dauernd gesunden Wird-

Die beigegebenen Figuren sollen erläutern,wie wir

Distkchdie Einwirkung absorbirender Medien die Existenz ti-

ttAtiiiischerStrahlen in jedem Theili Mi nicht von Licht be-

gleiteten Theile-s des Speckrums erkennen können. Die Re-
sultate wurden durch den, durch Figur i VakgestelltemAp-
Pdtnt erlangt. Von einem heiivstatischenSpiegel, » »«
ward ein Sonnenstrahl in horizontaler Richtung auf dte
Schirm oder die Blei-de !- li geworfen- UND iiii Bündel des-
selben strich durch eine darin angebracht- Oeffnungvon z
Zoll Durchmesser In der Entfernung voll 10 bis 12 Fuß
fiel er auf einen Glastrog, c c, mit POMWM Flächen der
sich mit irgend einer farbigen Solutien spiiieiiiieiii Gleich
hinter dem Troge war eine doppeltcvnveteEinse-dxlvon 3

Fuß Brennweite und zwischen beiden ein zweiter Schim,
JJJ angebracht, in welchem sich eilte Oissiiukig befand, die

å Zoll irn Durchmesser maß und der Mitte der Linse ge-

trennt-erlag Hinter der Linse beseMV sich em Prisma von

Flintglas, ei, welches die ZerstteUUiiS Mi· Dakiiitssllllenden
Strarhks bewirkte. Oa nun die LinseMchk·e1chkvmatisch
Wört- so mußte der Schirm, est-, in eine geneing Lagege-
bracht werden, um »ein reines Spectkslbllsddes in disk Bim-

de, sei-, befindlichen Loches zu erhalteiieUND dadikkch er-

tesichte man zugleich den großen BRUNO deß die absolute
Länge des Spettrnrns vermehrt Und aisO die Maase ver-

größertwurden» Um höchstempfindlicheOberfliichmzu er-

halten« wurden die Silberplatten erst·schwachi»djsikk,und
dann so lange BrsomindåtnpsevitiUSgikibb bis sie eine schone

gelbe Färbung erlangt hattes-
« . .

In Figur 8 repräsentirtdieLinse Nr. i das sichtbare

farbige Spectrum und Nr. 2 dient als ein Maus-strittder

Vergleichungfük zlle übrigen. Nr. 2 stkuk die Wirkung
eines Spertrums aus die bromosiodikk« Platte dar, auf
welches vor-her kein absdtbikeiides Medium eingewirkt hak;
das äußersteNoth fsirbt die Platte weiß; das äußekste
Piolett, braun; und dir giiiiii zwischen beiden besindliche
Raum wird tief bräunlich-violett,währendsich ziemlich in

der Mitei- dkk höchsteGrad der Wirkung zeigt, Dis nu-

merische Eintheilung hebt bei’m tiusßeksteiiNoth mit 0 EUL

Die Graduirung ist nach einem PkiUtiPe geschehm, welches

ich in einem späterenArtikel erläutern werde, und vermöge

dissen die Spertra verschiedener Tithonographiensich mitein-

ander vergleichen lassen.
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Nr. s zeigt das Spertrum, nachdem es die Absor-
pkan Von Seiten einer Solution von schwefelblausaurem
Eisenperoryd erlitten, sowie die entsprechende Tithonogras
phise. DiesesSpertrum zerfälltin drei Portionen , von de-

nen die eine roth und gelb, die zweite indigofarbig, die

dritte VlVltkk ist. Allein die Tithonographie zeigt eine ireit

über das änßetsteRoth hinausgehende und bis zur Hälfte
des mitten im Spertrum liegenden dunklen Raumes reichen-
de Wirkung, so daß beide Enden dieser unteren Linie in
dunkele Räume hineinreichen, während der sonst so kräftige
violette Strahl gar keine tithonisirende Wirkung äußeit.

Ohne uns auf das Detail der Beschreibung der ver-

schiedenen Spectra und deren entsprechenden Tithonographien
einzulasseii,. wollen wir hier die von der Betrachtung der

FlgUk abzuleitenden Hauptresultate kurz zusamnienfassen.
Durch die absorbirende Kraft des schwefelblaiisauren

cEisen-Verordekönnen wir das Vorhandenseyn unsichtbarer

tUanlsltender Strahlen jenseits des äußerstenRoths dar-

kbUni welche unsichtbare Strahlen dem Grün, entsprechen.
Ebenso können wir beweisen, daß die indigofarbenen Licht-
strahlen keine tithonisirende Wirkung hervorzubringen brauchen.

,
Durch die absorbirende Kraft des Goldchlorids können

nnk blaue Lichtstrahlen isotiken odek abscheiven, weiche nicht
tthonlsikend wickeln

Die aus der Mischung von chroinsauremKaki-Deut-
kabe Salzsäure und Alcohol entstehende grüne Solution
setzt uns in den Stand, tithonisirende Strahlen abzuscheis
den« Welche dieselbe Brechbarkeit, wie das Violett, besitzen,
aber durchaus dunkel sind.

Die Auslösung von schwefelsaurem Kupfer und Am-
monium setzt tins in den Stand, einen sichtbaren rothen und

gelbenSeuche welcher keine kikhoaisikeude Kraft besitzt, so-
WU emen bis über das Violett hinausgehenden tithonisirens
ben unsichtbaren Strahl abzuscheiden.
»

Ukch die Lackmussolution erhalten wir rotbe und

gkum Skknblenohne tithonisirende Wirkung, sowie einen
dem Violettentsprechenden unsichtbaren tithonisirenden Strahl.

Die Solution von chromsaurem Kali-Deutoryd sitzt
uns in M Stand, rothes und orangefarbenes Licht ohne
titholtll«l«kl«nd·eKrnft zu erhalten.
Aehnllchs»Resultateließen sich in großerMenge erhal-

ten, denn fast In keinem Falle stimmen die Tithonographien
von Strabltnspikkkin welche durch absorbireiide Medien ge-

gangen sind, getan mit einander überein. Um dem Leser
einengenauen Uebekblick der Resultate von Figur 2 zu ge-
bkne stellen wir folgende Tabelle zusammen:

«

Farbedes, keinetithos Unsichtbare tithonisi-
nisirende Wirkung rende Strahlen, wel-

betvvrbringenden che in Betreffd. Brech-
Nalnln ber Solution. Lichtes. barkeitentsprechendeni

Ox- M W

SchwefelblausaukksCs-
.

senperoxyd .
» Jndigv äußerstenRoth,Grün

Goldtlllekld, . Blau
Chkpmfolution . .. Violett
Schwefels· Kupfer und

Amme-nun . meth, Gelb due-eilenViolett
keckem-e . . Roth, Grün Violett
Cbromsaures Kalideutx

Okyd . . . . Rotb, Orange
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Hieraus folgere ich demnach, daß diesenchtendenStrah-
len, welche den Gesichtssinn nfflciren und die tithonischen
Strahlen durch das ganze Spectrum hindurch völ-

lig unabhängigvoneinander seyen.
Bei der Beschreibung der den dunkeln Wärmestrahlen

analogen dunkeln tithonischen Strahlen, welche durchaus
nicht mit Licht vergesellschastet sind, wird sich zeigen, daß
hierüberdurchaus kein Zweifel bestehen kanns Jch werde
weiter unten auch noch mehrere andere höclstmerkwürdige
Beweise von den Erscheinungen berleiten, welche die der Pos-
larisation unterworfenen titbonischen Strahlen darbieten.

Wir wollen zunächstdie gegenseitige Unabhängigkeitder

tithonischen Strahsen und Wärmestrahlendarlegen.
Einer der auffallendsten Beweise derselben findet sich in

dir Leichtigkeit, mit der man mittelst daguerreotypischeroder

anderer sehr empfindlichen Platten ein Bild der Mondschei-
be erhält. Selbst mit Linsen von verhältnißmäßiggerin-
gem Durchmesser erhält man ein sebr deutliches Bild der

Mondscheibe binnen wenigen Minuten. Es hat dieß nicht

mehr Schwierigkeit, als das Copiren eines von der Sonne

beschienenen Gebäudes. Dagegen hat man in den Mond-

strahlen bisjetzt noch nicht die geringste Wärme entdecken
können.

Ich habe ferner durch direkte Versuche gefunden, daß
Platten, welche mit großer Sorgfalt so präparirt waren,

daß sie die höchsteEmpfindlichkeit besaßen, von der strahlen-
den Wärme des bis zum Rothglühen erhibten Kupfers
durchaus nicht afsicirt wurden. Diese dunkelen Strahlen
bringen also auf so präparirteOberflächengar keine Wir-

kung hervor. Eine empfindliche Platte läßt sich so stark er-

hihen, daß man sie nicht anfassen kann, und doch bleibt

ihre Oberflächeunverändert,ja selbst die von hellglühenden
Körpernausgehende strahlende Wärme äußert,wie ich eben-

falls dargethan habe, auf dieselben keine Wirkung
Beweis des Vorhandenseyns dunkler, den

dunkeln Wärmestrahlen analoger, tbitonischer
Strahlen. Die alsbald zu beschreibenden Versuche wuc-

den mit Daguerreotyp-Platten angestellt, welche erst bis

zum hellen Eitronengelb iodisirt, dann durch ein Bromin-

dampfbad bis zum Goldgelb gebracht, endlich kurzeZeit aber-

mals Jodinedämpfenausgesetzt worden waren.

Nachdem ich eine solche Platte-, Figur ?. «- b, so lange
Zeit, als dazu gehört,um sie spätekbntch Quecksilberdäm-
pfe durchaus intensiv weiß zU fsikben, der Einwirkung
schwachen Tageslichts oder Lanlpenlicbts ausgesetzt hatte,
brachte ich sie in ein völlig dunkles Zimmer und hängte s-
Zoll von derselben einen metallnen Schirm, cel, auf, dessen
untere Fläche geschwiirztwas- Nach vier bis fünf Stunden

nahm ich die empsindllche Platte weg und ließ Quecksilber-
dämpfe auf dieselbe elnwltken. Die ganze, nicht mit dem

schwarzen Schirm, eck- bedeckt gewesene Portion derselben
blieb unverändert, lvöhtenddie unter dem Schirm gewesene
sich intensiv weiß fnkbkes

Aus diesem merkwürdigenResultate folgere lebe baß
die Tithonitltät,welche ursprünglichdie ganze Oberflächeder

Platte ebentnäßigassicirt hatte, von den nicht bedeckt gewe-

senen Stellen derselben entwichen war, währendder Schirm
1 If
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deren Entweichen vollständigverhindert hatte Die-Z musite
aber durch Aiisstrahlung gesehen seyn, indem der Schirm·
nirgends mit der Platte selbst in Berührunggekommen war-

sdndetn sich überall in einiger Entfernung von derselben be--

funden hatte. Ferner solgere ich, daß die so entweichenden
Strahlen durchaus unsichtbar seyen.

Man nehme nun an, ein Stück schwarzes Tuch liege
sd lansie in der Sonne, bis es von derselben gehörig er-

wärmt worden, und werde dann in ein kaltes Zimmer ge-

bracht, dort aber die Hälfte seiner Oberflächemit einem

Schirme, z. B. einer Glasplatte, bedeckt, der sich in gerin-
ger Entfernung von demselben befinde Alsdann wird un-

sireitig die nicht bedeckte Portion desselben sich schnell durch

Ausstrahlung verküblen,dagegen die bedeckte Portion länger
warm bleiben, weil deren Ausstrahlung durch die Glasplatte
gehemmt wird. -

Beide Falle sind durchaus analog.
Die Tithoniciteit strahlt also ganz in derselben Weise

aus, wie die Würme.

Hierin liegt also, außer den früher in diesem Journale
beigebrachten Beweismitteln, ein neuer Beleg, daß die Ti-

thonititrit nicht nur in den Körpern gebunden wird- sdndttn

daß sie darin auf zweierlei Weise, nämlich, gerade wie die-

Warme- vorübergehend und dauernd gebunden wer-

den kann

Dasselbe Resultat erlangt man bei der Anwendung von

andern empfindlichen Oberflächenbinnen einer in Betreff

verschiedener Körper verschiedenen Zeit. Durch die Analo-

gie der Wärme geleitet , bemerke ich demnach, daß die Kör-

per zu diesem imponderablen Agens ein bestimmtes Vethals
ten besitzen, wie zu der specifischen Wärme. Daraus
folgt mit Sicherheit, daß die specifische Titboiiicitnt die

Hauptfunction ist, von welcher die Empfindlichksit deks

Kökptt abhängt Aus diesem Gesichtspunkte betrachtet,ver-
heilt sich etwa die Empfindlichkeit umgekehrt, wie die speci-
fische Tithonicitrit

Die Umstände,unter welchen obiger Versuch angestellt
ward, beweisen ferne-s, daß metallische KörperNichtleiter der

Tikhdklititüt sind.
Dieß bildet einen schroffen Gegensatz zu deren Verhal-

ten gegen die Wärme «). ,

Nachdem ich eine empfindlichePlatte, a- li, dem Lichte

.s0 linige autigeseat harke, bis sie durch Qui-tisildetdiinipfe
stweißgemacht werden konnte, wie« im vorigen Falle, und

nachdem ich eine zweite, c ef, (Fig. 2) in völligerFinster-
niß pråpniiit und durchaus kein Licht zii derselben hatte

dkingm iiisstkh hängte ich die letztere etwa z Zoll über der

erstern auf, welche etwa zur Hälfte von jener bedeckt wurde.

Beide Platten Wdeen mehrere Scunden lang im Dunkeln

gelassen und dann Mit Quecksilbekdrimpfenbehandelt. Die

nicht bedeckt ElendesmitPortion, ac, der Platte use wurde

nicht weiß, und die POktitM l) til der zweiten Platte, welche

’) Jndeß mus- hitk istAnschlaggebracht werden, daß der Me-

tauschikm wahrscheinlichinit Lampenschkvarzoder Nuß) ge-

schwarze war, folglich die Eigenschiitdes Nichkceikeae vielleicht
lediglich von diesem Ueberzug abhing. D« Uebers«
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nichtvon dererstn bedeckt gewesen war, blieb ebenfalls un-

verandertz wogegen beide Platten an den Stellen weiß wur-

den, die einander gegenübergelegen hatten.
--Pitkauti solgere ich, daß die- nicht von der zweiten

Platte-bedeckt gewesene Portion det ersten deßhalb nicht
weiß Witd, weil deren Tithoniciteit unter der Fokm dunkler

kithdtiischerStrahlen entwichen ist
Ferner folgere ich, daß, da beide Platten an denjenigen

Portionen ihrer Oberflächen,welche einander zugekehrt wakm,
ziemlich gleichförmigweiß wurden, die dunkeln tithpgischm
St:ahlen, welche von der ersten Platte entwichen, trotz ih.
rer Unsichtbarkeit,ihre eigentbüinlichechemische Kraft bei-
behalten und die zweite Platte afsirirt haben.

Die Analogie mit der Weitnie lsißt sich hier deutlich
wahrnehmen. Eine heiße nichtleitende Platte, welche

sich theilweise einer andern kalten gegenüberbesindet, würde
die letztere an dem ibr gegenüberlirgendenTheile erwärmen
und vermögeder dadurch etsdliimden thUnung der War-

meausstrablung ihre eigene hebe Temperatut langsamer ver-

lieren. Alle die der kalten Platte nicht gegenüberliegenden
Stellen derselben würden sich ddgtgtn dUtch Aussirahlung
schnell abkühlen

Dieser Versuch beweistk klckkeVUH»dieTithonicitüt und
das Licht von einander durchaus Ulmbhlmsigt physischeArzen-
tien sind.

Daraus geht denn auch die Notwendigkeit einer sol-
chen Nomenclntuk, Wie die Von Mik Vorgeschiagme,hckvdh
und der Ausdruck »chemischeLichtsttnhltkl«ist durchaus un-

passend.
Man lege auf die Oberflächeeiner empfindlichen und

dem Lichte in dem gehörigenGrade (wie oben angegeben)
ausgesetzt gewesenen Platte ein Stück vollkommen reinen
nnd farblosen Glases, lasse dieses in Einem Dunkeln Zimmer
4 — 5 Stunden lang daran littitn, behandle dann die

Platte mit QuecksilberdeimpsemUnd Man Witd finden, daß
die Portion, auf welcher das Glas giltgm Pak-eint-kräftige
weiße Farbe annimmt, währenddie Plltkke Übrigensvollkom-
men unverändert bleibt.

Hieraus ergiebt sich demnach- daß»satblosesGlM sitt
die dunkeln tithonischen Strahlen fast vollig nndukchdringlich
ist« welches Resultat auch in Bette-ff der dunkeln Wärme-
strahlen obwaltet.

(Schluß folgt.)

Misteilen.
Diamauten in Quarz. Ein Stück Quaszenh igilcheszziw

manten enthält, hat He- Elle de Braumont ain 2s Januar der

Pariser Academie der Wissenschaften vol-gezeigt. Ditß schiltbisher-in
den geologische-i Sommer-eigen Denn bisjetzr ist der Diamant noch
nicht in seinem natürlichen Bttlt- sondern VOU ihm losiiskisstnWo
in Alluvialboden gefunden worden. Nachdem cmischc untersu-
chunaen zu der Entdeckung geführt hatten- daß der Diamant nUk

aus Kohlenstoff bestehe, so sind Vgl-suche Über Versuche gemacht
worden- den Diamant künstlichhervorzubringen; ahek eins dtt

«Haupthindernisse des Gelingens dieser Versuche bestand darin, daß
die Chr-miser gar nichts wissenüber dic Veränderungen,welchen
der Diamant unterliegt von seiner trsttll Bildung an, bis SU dtln

Zustande, worin er gefunden wikd. Man darf annehmen, daß die

Auffindung dts Edelsteine in seinem natürlichenBettedie Chemiter
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in den Stand sean Wkkd2- auch ibre Kenntnisse über die Mittel

zu vermehren, dUk welche der Koblenstosf, aus welchen der

Diamant besteht- kknstnllisirtwerde. iUm zu entscheiden, ob die hier
vorgelegten Kkvstnlle wirklich Diamanten sehen, hatte die Commission
ein so einfache-«Als untrüglichesMittel angewendet, nämlich den Po-
larisationsthnkelzu messen, ob derselbe 240 sen, wie er nur bei’m

Diamanten ist-)

Einige E·renip1are von Dezenni- iie arti-un- hat
Herr DUVal tn der Pfortader eines Menspchengefunden,

to

dessenLeichnam zu anatomisclkenDemonstralirnen eu Fennis diente-
Der Mann war Dachdrrter gewesen und 49 Jalr.s an, rnd hatte
nie über Symptome einer Leberkrankheit geklagt. ecnzcttc nach-
cnle, Nr. 49, s. Novembre 1842.)

'

Eine neue Art von artisischtln VkUnnkn Wikd gesen-
wärtig am Ende des Ketten ihafendammes von Brigbton anzule-
gen gesucht- indem man auf dem Seegrunde bohrt. Man hofft,
das Bohrlvch zur Durchbrechung der Kreideformation nur 70 Fuß
in den Grund niedertreiben zu müssen, und dann eine Quelle zu
erhalten, die über dem Meeresspiegebsprudelti THIS Athen-Umo-

—-————————l——

He·il—itunde.
Wirkungendes Tauchens auf den menschlichen

Körper.
’

Von Herrn Liddell.

John Williams, Gemeiner bei den K. engl. Schanz-
gknbekm 26 Jahre alt und äußerstkräftig und gewandt,
udsk Unmäßigim Genusse geistiger Getränke-,hat im Laufe
dek Mittn beiden Sommer bei dem vor Spikhend Unkenn-

gnngsntnLinienschiffe,Royal George, als Taucher ge-

dient und gilt für einen der geschicktestenArbeiter daselbst.
Um MolWiendes li. Juli 1842 war er, mit seinem Was-
serpanzer begleitet, in einer Tiefe von 80 Fuß- nUf dem

GTUUVEdek See damit beschäftigt, eine eiserne Kette um

»Um Hdlszock zu legen, welcher in ziihem Schlamme steck-
te, und nach einstündigerArbeit war ihm dies eben gelun-

gsni nie die biegsame Röhre- die ihn mit Luft veksvkgte-
plvdllch mit einem lauten, zischendenGeräusche,welches man

m Ver Entfernungvon 50 Lachtern deutlich hökkbÜbtk dem
Wass« plnlzte
Während die Taucher ihrem niühseligenGeschäfteUn-

k« Wniseknachgehen, haben die Leute aus dem abgetateli
ten Schtffe genau auf Alles Acht, wodurch das Leben Je-
nek gefährdetwerden könnte, und suchen, wenn irgend et-

ivns Gc«fnhrdrohendesgeschieht, schnelle Hülfe zu ltkstsns
Die M M Luftzufübrungsröhreund dem Rettungsseile po-

stirten Linksbemerkten daher den Zufall sogleich- Und ein«

derselbenhielt die Oeffnung in der Röhre mit der-Hand zu.

Willtalns ward geschwind herausgezogen; allein sein HM
nisch beut-MAXesich in die schwere Strickleiter, auf welcher
die Tauchkk hinnbsteigenund er und die Leiter wurden zu-
sammen beknnfgewundenzjedoch befand er sich leinuth nach-
dem sichdas erwähnteEreignißzugetragen, aus dem Verdecke.

At- man Ihn den Heim non-ihm, tief ihm das Brut
aus Mund, Ohren nnd Nase-. Sein Gesicht und Hals
innre-igeschwollenund mißfarbigzer sah wie ein Ohnmäch-
tiger aus« Mk aber nicht besinnungslos. Jn diesem ZU-
stnnde wakd » ikfs Hospital gebracht, wo er, eine Stunde

nachdem Zufalls-, anlangte. Sein Gesicht war zu dieser
Zelt durchaus bleifarbig, sein Hals außerordentlich stark an-

gelaufenUnd mit livide-n Blute unterlaufen. Ueber den
Schlusselbeinen und auf den Schultern zeigten sich umschrie-
bene Ekchnknvsen, zwischen denen die Haut ihre natürliche
Färbung hnkkes Der untere, mit dem Flanell- und Feder-
harzwamse bekleidet gewesene, Theil des Halses war schwarz
und weiß matmetirt, indem die dunklen Ekchymosenerhabene

und die, dazwischenbefindlichen, schmalen weißenStellen der

Haut vertiefte Linien darstellten. Die livide Mißfåthng
des Gesichts erstreckte sich aufwärts bis zu den Haaren-
aber nicht bis unter diese, sondern hatte dort plötzlichein

Endez auch sah man auf dem mit dem Helme bedeckt ge-

wesenen Theile des thorax keine Spur von dieser Verfärs

hung. Die Schleimmembran der Mundhöhle war an den

Wangen, unter der Zunge, im Rachen und Schlundkopfe,
soweit das Auge reichen konnte, besonders aber über den

Mandeln, schwarz und ekchymotisch. Die Conjunttiven zeig-
ten sich, soweit sie nicht von den Augenlidern bedeckt wa-

ren, besonders aber um den Rand der Hornhäuteher, von

schwarzem Blute strotzend. Ehe er das Hospital erreichte,

warf er einiges Blut aus und machte späteröfters Anstren-
gungen, sich zu erbrechen, was offenbar von der Anhäufung
des Blutes in dem Schlunde berriilirte, von welchem er

von Zeit zu Zeit Etwas ausspie. Der Blutstuß aus der

Nase und den Ohren hatte nachgelassen, letztere waren noch
mit geronnenem Blute bedeckt. Er war völlig bei Besin-
nung, aber schläfrig, und das Athembolen wurde häufig
durch tiefe unwillkührlicheSeufzer unterbrochen.

Lieutenant Hutchinson« welcher zugegen war, als

der Zufall sich ereignete, und der Williams nach dem

Hospitale begleitete, sagte aus, daß die Vetfnkbllnq des

Gesichtes und Halses, sowie die Geschwulst dieser Theile-,
während der ersten Stunde nach dem Ereignisse- bedeutende

Fortschritte gemacht hätten. ,

Im Laufe des ersten Tages verschwand die Lividität

von der Nase und der Kinnspitzh so daß diese Theile ihre

natürliche Färbung wiedererhielten. Auch ward, je nachdem
die Adern des Gesichts wieder weniger strotzendwurden , die

Farbe desselben viel blasser; aber in den Augen, im Munde,

Gesichte und neu-Halse zeigten sich große Stellen mit Ex-

traoasat, welche nur durch den lnl'igsi«irt1enProceß der Ne-

sorption beseitigt werden konnten. Als Williams in’s

Hospital gebracht worden- wärmte man seine Ertremitäten
und ließ ihn etwas warmen Thee trinken, den er mit der größ-
ten Anstrengung zu sich nnhuu Man setzte ihm ein Tet-

penthinclystir und nahm im Laufe des Tages einen Ader-

laß von 20 Unzen Blut am Arme vor. Arn-folgean
Morgen ward ein Sennatrank verordnet, der auch spnkkk
von Zeit zu Zeitgekeicht wurde. Er klagte dann und wann

über Kopfweh und Trübung des Sehvermögens,welche

Symptome jedoch späterverschwanden. .Die GeschwulstUnd



11
«

die Eichymosen ikn Gesichte und am Halse wurden von Tag
zu Tage geringer, und diese Theile haben gegenwärtigihr-
natürlichesVolumen und ihre natürlicheFarbe iviedererlangn
Die Etchymosen unter der oonjunctiva wurden sehr lang-
sam resorbirt und auf der Gränze zwischen der nor-neu

und sclerotica bemerkte man drei Wochen lang winzige
Klümpchen.

Ein ähnlicherZufall ewiglika sich vor etwa einem

Jahre, unter denselben Umständen,mit dem Gemeinen Ro-
derick Cameron von demselben Cvkps. Bei diesem waren

der Kopf, Hals und die Augen in derselben Weise mißfars
big, wie sich aus dem von Dr. Richardson dek Bri-

tischen Gelehrtenversammlung mitgetheilten Berichte ergiebt.
Als Cameron auf das Verdeck des abgetakelten Schiffes
gezogen wurde, langte er daselbst in einem bewußtlosenZu-
stande an, als ob er von Asphyrie befallen worden sey;
doch erholte er sich bald wieder. Aus der Nase floß nuk

wenig und aus dem Munde und den Ohren kein Blut.
Nach Verlauf eines Monats waren die Ekchyntosen unter

der conjuuctiva, welche am längstenfortbestanden, ver-

schwunden, und, trotz des ihm zugestoßenenUnglücks,kehrte
er zu seiner Beschäftigung,als Taucher. zurück,der er noch

seht muthig obliegt. Auch Williams’s Muth ist durch
jenes Ereigniß nicht gebrochen, und er seht seine Profession,
als Taucher, getrost fort, indem er überzeugtist, daß ek

durch kluge Anwendung der jetzt bekannten Vorsichtsmaaßre-
geln ähnlichenUnfällen für die Zukunft entgehen wird.

Wie es scheint, ist auch bei dem Wracke des bei Süd-
amerira untergegangenen Linienschiffs,Thetis, einem Tau-

cher, der sich mit noch einem andern in einer Glocke hin-
unterließ, ein ähnlichesUnglückzugestoßen.Auch in diesem
Falle platzte die Luftzuführungsröhre,und einer der beiden

Taucher entwischte sofort aus der Glocke und kam unbeschä-
digt auf der Oberflächedes Wassers an. Dem andern ge-
lang es nicht eher, herauszukommen, als bis sein Gefährte,
der zu diesem Zwecke wieder untertauchte, ihm zu Hülfe
kam- Er gelangte sehr erschöpftan die Oberflächedes Was-
sers-Und sein Gesicht, sowie sein ganzer Körperbis an die

anlen hinab, war mit Ekchpmosen bedeckt. Die Mißfär-
dUng Verschwand im Laufe eines Monats allmälig, und auch
in dieseM«Falledauerten die schwarzen Stellen unter der

conJunctrva am längsten.
Diese merkwürdigenund einander in der Hauptsache

sO nhnllchenWlkknngenscheinen von dem plötzlichen-Entwi-
chen dtk insanaknengedrücktenLust«und dem dadurch eintre-

tenden Drucke des umgebenden Wassers auf diejenigen Kör-

PskkhkllkVlkillkllhkkmWelche nicht durch den starren Harnisch
geschütztsinds Man hat berechnet,daß der Druck, welchen
Willllinllz"ei Körper bei der Tiefe, in der er sich zur
Zeit, wo der Zufall sich Minnen-, befand, auszuhalten hatte;
in runden Zahlen dkelAlklnbsphärengleichkamzdiesem Drucke
wurde vorher durch das Niedertreiben Von Luft durch eine

Druckpumpe in den Panier das Gleichgewicht gehalten-
Die Menge dieser fortwährenddurch eine biegsame Röhre

hinabgedrücktenLuft ist weit bedeutender,als zur Unterhal-

tung des Athembolens und des Gleichgewichtsmit dem
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Drucke des Wassers erforderlichist; allein daraus kann sein«

Nachtheil entstehen, weil der Ueberschußdurch ein am Har-
nisch angebrachtes Ventil in das Wasser entweicht und be-.

ständig, in Gestalt von Blasen, an die Oberflächesteigt.
Als die Röhre platzte und die im Harnisch eingeschlossene
zusammengedrückteLuft entweichen konnte, war das Gleich-
gewicht zwischen Druck und Widerstand aufgehoben. Der

Kopf war durch den starren Heim vor dem unmittelbaren
v-Drucke des Wassers geschübk,welches nUn mit der Kraft

von 2 Atmosphärenauf den übrigenTheil des Körpers ein-

wirkte und, wie Williams sich autdrückth ein Gefühl
veranlaßte, als ob ihn sein Anzug zeknialtntei Das auf
diese Weise aus den Ertremitäten und den übrigen nicht

mit dem Harnische bedeckten Körpertheilen in die Gefäße des

Kopfes und Halses gedrängteBlut brachte dort dieselben Er-

scheinungen hervor, die wir an der Unter einem Schröpfkos
pfe befindlichen Stelle wahrnehmen· Ein Theil desselben
ward, binnen wenigen Stunden nach dein Unfalle, wieder

resorbirt, während ein anderer Theil längst in den lockeren

Geweben verweilte, in die es mit Gewalt eingetrieben wor-

den war-

Während der lebten drei Sommer sind sechs Fauche-
bei dem Wracke des Royal Gern-ge beschäftigtgewesen;
Es ist bereits gelungen, dasselbe fast ganz zu beseitigen, um-

der Ankerplalz hat seine frühere Sicherheit wiedergewonnen,-
ohne daß sich bei dieser schwierigen Arbeit mehr Unglücks-
fälle ereignet hätten, als binnen derselben Zeit wahrscheinli-
cherweise vorgekommenwären, wenn dieselbe Arbeit über
dem Wasser ausgeführt worden wäre. Der Werth und die

Wichtigkeit dieser Leistungen und deren fernere Anwendbar-

keit zur Wiedergewinnung Verlorner Schabe, Vdek zUk Zer-

störungfeindlicher Werke an Seeküsten, werden noch keines-

wegs hinreichend gewürdigt,obwohl General Paisley dar-

gethan hat, daß in nicht zu großenTiefen diese Arbeiten
unter Wasser, ohne alle Gefahr, von Leuten ausgeführt wet-

den können,die nicht von Jugend ans an das Tauchen ges

wöhnt worden sind. Die bei-m Royal Sorge verwand-
ten Taucher wurden aus dem Corps dek Schanzgräberlie-

wcihtt, und man nahm dazu solche Subierte, die sich durch

Muth und Ausdauer bei der Arbeit auszeichnet-en Judeß
wurden nur einige darunter gute Taucher; denn der längere

Aufenthalt unter Wasser wirkt auf verschiedene- Individuen
höchstverschiedenartig ein, und es eignen sich saher let-theilt-

nißmäßig nur wenige Personen zum Tauchen. Viele ver-

spüren bei’m Untertauchen heftige Schau-kämin den Ohkm
und bekommen Nasenbluten, und Lieutenant anchinfon,
der die Arbeiten bei’m Royal Geer-ge mit Vielek Einsicht
leitet, hat es nie lange unter Wasser aushalten können.

Dagegen verspürendie Leute, des-m Constitution einmal dem

Tauchen angemessen ist« nie besonders Unangenehme Em-

pfindungen, ausgenommen vielleicht einmal einen Anfall Von

Ekel, Spannung im Magen, Kopfweh Und Rheumntismus.
Uebrigens machen Alle die Ekfahrung- daß das Geschäftsehr

anstrengend und erschöpfendist, Und daß sie, wie sie sich

auszudrückenpflegen, nicht mehr dieselben Leute sind, als

zu der Zeit, wo sie sichdemselben zu widmen begannen.
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Ob sie dadurch auf die Dauer kränklichwerden und ihr
Leben abkürzen, läßt sich noch nicht aus Erfahrung bes-

stimmen.
Die Jahreszeit des Tauchens beginnt im Mai und hat

im Oktober ein Ende. Die Taucher sind gewöhnlich den

Tag über acht bis zehn Stunden lang beschäftigt. Wäh-
kmd dies der Fall ist, herrscht am Bord des abgetakelten
Schiffes die größreThätigkeit. Die Mannsrbaften an den

vkkschiedenenPumpm, welche den Tauchern Luft zuführen,
dürfen keinen Augenblick rasten. Die am Rande des Ber-
deckes postikeknLeute, welche die Luftschläucheund Rettungs-
seile in der Hand halten, müssen mit der größtenAuf-
merksamkeit beobachten, ob irgend eines der vorherbestimm-
ten Signale, durch welche die Taucher ihre Bedürfnisseso

genau angeben, als es durch Worte geschehenkönnte, gege-
ben wird. Aus dem Meere sprudeln über den Stellen, wo

sich die Taucher gerade befinden, beständigBlasen auf, und es

fehlt nie an Neugierigen, die diesem interessanten Schau-

spieie ansehen.
Die Taucher bleiben, je nach der Beschaffenheit ihrer

Arbeit, ; bis drei Stunden linker Wasser, und obwohl sie, da-

mit sie schneller auf den Grund gelangen, mit- schweren
Schuhen und Bleigewichten an den Schultern versehen sind,
so daß ihr Anzug 130 Pfund wiegt, so bewegen sie sich auf
dem Seegrunde doch sehr behende und könnn dort so

leichtarbeiten, als ob sie an Füßen und Schultern Nichts

trugen.
Herr Richard Tilston hat Williams zu der Zeit,

wo er in’s Hospital kam, genau porträtirtund ibn daneben

so dargestellt, wie er gewöhnlichin seinem Taucheranzuge
Aussicht. Auf ihren Wanderungen unter dem Meere tref-
fen Ue Taurher häufig aufeinander. Einst begegneten ein-

anka drei von verschiedenen abgetakelten Schiffen, faßten
einanderbei den Händen, so daß sie einen Kreis bildeten,
und Mfm dreimal so laut sie konnten: Hurrnhi Zuweilen
ist es abkk nuch unter Wasser zu Kämpfen zwischen ihnen
gekomMM- indem sie einander diesen oder jenen Klotz strei-
tiq rnWm und sich dabei ihn-i eisernen Stabe zukn Zu-
schlagkn bedienten·

Die«Tnucherhaben sich bisher des iöbiiasstenEiseks
bei ihrer kabekkbefleißigt,und derselbe ist auch in keiner

Weise Adampr WORK-n- als unlängstdurch folgenden Vor-
fall. Corpornl Iones, einer der muthigsten und geschickte-
sten Taiichek- kms Am Fuße seiner Leiter auf einen Men-

schenradarser,lVVkUbek er so erschrak, daß er sogleich wieder

l«"»«ltfstieg,und bebnupteih es sey ihm ein Gespenst er-

schspnew Nian beMUth sich vergebens, den Körper herauf-

Huhakstallein einige Tage darauf brachte ihn Corporal
Haknsi der gescheidkisteUnd bebarrlichste aller Taucher,
MMUf- Ohne zu wissen- Wns er eigentlich angehakt habe.

AP«
als « an die ObikflächekaM, gerieth er in solche Be-

stUIAUMDdaß et nicht wieder hinunter wollte nnd ein ande-
res TOUEMihn einstweilen ersetzen mußte-. .

Wahkmd VES Nachlassens der Ebbe wird vier Stunden
lang geteuchkzUnd jeder Tnucher steigt während dieser Zeit
gewöhnlichVI» Verschiedene Male hinnbs Wenn sie nach
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einstündigemFauchen betaufknmen Und sich aus das ab-

getakelte Schiff legten, schienen sie mir blaß, schlaff und

erschöpft, obwohl sie behauptet-M sie seyen nicht ermü-
det. Wenn sie oben an der Strickleiter anlangen, wird das

runde Fensterchen vor dem Gesichte abgeschraubt, ihnen der

Heim abgenommen, und sie erhle sichDMM Etwa zehn Mk-
nuten lang, während das von ihnen locker-gemachteHolz mit

dem Krahne herausgezogenwird. Bei’m Nachlassen der Fluth
können sie nur zwei Stunden lang arbeiten, weil dann das

Wasser auf dem Seegrunde weit mehr Schuß hat, als

oben und ihnen die Beine unter dem Leibe wegziehen würde-.
Auch bei stürmischemWetter muß die Arbeit zuweilen un-

terbrochen werden, indem die an der Luftröhre und dem

Rettungsseile postirten Leute dann die Signale nicht verneh-

men können.

Die Taucher tragen ein dichtanschließendes Flanell-
wamins, welches ihnen den Leib warm hält, selbst wenn

Wasser durch die Fugen des Federharzwammses eindringt. Die-

ses letztere wird äußerlichdurch einen Ueberzug von Seegel-
tuch vor Verletzungen geschützt.

Ueber die Wirkungen des Einathmens zusammengedrück-
ter Luft ist wenig bekannt; indeß finden die Taucher das

Athmen auf dem Grunde des Meeres nicht unbequem. Sie

können, ohne Beschwerde, singen, aber nicht pseifen. Sie

sprechen miteinander, indem sie so laut, als möglich,schreien,
was der Zuhörer als ein leises Flüstern vernimmt.

Jeder Taucher erhält, außer seiner täglichenLöhnung
von 1 Schilling 3 Peikre, für jede Arbeitsschicht 2 Schil-

ling, und der Tag enthält drei Schichten. Er steht sich
also zusammen täglich auf 7 Schilling Z Penee (ungesähr
Läs Thaler).

Seit Williams das erwähnte Unglückzugestoßen«
ist bei jedem Tauchapparate eine Sicherheitsklappe zwischen
dem Ende der Luftzuführungsröhreund dem Helme ange-

bracht worden, so daß die eingepumpte Luft das Ventil öff-
nen muß, bevor dieselbe in den Panzer einstreichen kann.

Sowie aber der Druck von Oben nachläßt, kann die Luft
nicht wieder aus dem Panzer zurück. Sollte aber die obere

Röhre bersten, so würde, fürchte ich, der Tauchrr ersticken
müssen statt daß er vorher beinahe zu Tode gedrücktward «).

(London Medical Gazette, Oct. 1842.)
'

Ueber die Entzündung der Nervenrentra

bis ir. Auf der nIit dieser Nummer aus-

gegebenen Tafel.)

hat Dr. Bennett Untersuchungen und zahlreiche Beobach-

tungen angestellt, bei denen er in dem ersten Theile seiner

(Hierzu dir Figuren 7

") Dies scheint nicht zU bksilkchten zu seyn- denn das Plagen der

Röhre könnte, auch wenn es dein Taucher anfangs entginge, dvchi

selbst wenn es unter dem Wasser stattfande (was aber wegen

des Drucks desselben kaum vorkommen wird), der Mannschtzft
Auf dem AbgkkakklkmSchiffe , wegen des stärkrrn und plösllch
an einer andern Stelle stattfindenden Blasenwerfens- kaum

D.entgehen. Ueber .
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Abhandlung einige Folgerungen aufstellt: Zunächstbestei-
tigt er die Angaben Gliige's und Valentin’s in jiBee
zug aus die Ersudationskörperchenbei der Hitneriveichungz
sodann fährt er an:

l) Die mikroskopischenKörperchemwelche der Ge-

hirnerweichnng eigenrhümlichsind, können primiir in der

Form von Körnern, Massen iind kernhaltigen Körper-
then vorkommen. L) Die sogenannten Ausschtvibnngss«
körnchen,Massen und Eiterkügelchen?,Keknkörperchenzeigen
sich äußerlichais umeikidung ver Bildt-gedieh wodurch sie

deutlich auf ihren Ursprung hindeuten. Z) Dieselben fin-
den sich auf gleiche Weise bei Dek Wehen, gelben und wei-

ßen Gehirnerweichung, sowohl bei der als chronisrh ange-

uommmeu,. wie dei der aruten Form derselben. 4) Die
«

Arten der Erweichung, bei welchen diese Körperchenentdeckt-

worden sind, sind, sowohl nach ihrem Aussehen, als nach den

sie begleitenden Symptomen- von entzündlichemCharacter.
5) Man hat diese Körpeechen in großer Menge da ge-

funden, wo keine Spuk Von Erweichung oder Entzündiing
sich dem unbewaffneten Auge darbot, wo aber die Sym-
ptome solcher Affeeiionen deutlich ausgesprochen waren. 6)
Weiße und gelbe Erweichung können vorkommen, ohne das

Vorbandenseon dee AusschwidtlngeeörperchemMassen oder

Körner, aber die sie begleitenden Symptome zeigen alsdann

keine infcammatorische Erweichung an. 7) Die kpkhe, guhe
oder weiße Erweichung hanqu keinesweges ab oder zusam-
men mit der Jnsiltration oder der Gegenwart von Eiter. —-

Es sind mikroskopische Abbildungen beigegeben-
welchen wir folgende auf beiliegenderTafel mittheilen:

Figuk 7. Ersiidationsmassen und Körperchen,bei ro-

ther Erweichung der Marksudstanz des Gehirns.·

Figur 8. Exfudationskörperchenund veränderte Zellen
bei zerfließender gelber Erweichung des corpus sti-iatuin.

Figur g· Epsudationsmassen und Körner, die Blutge-
frißeübekzikhend,bei gelblich rother Erweichung des cor-

pus stkiatum.

Figur 10· EksiidationsmassennndKörner, sowohl lose,
als auf den Gesåßwiindekbin küm- dml bloßen Auge ganz
normal erscheine-wem Parthie der Marksubstanz.

Figur li. Ersudationstörperchenvon mehr Fernwirk-
ger Art, sowohl losk, als auf den Gefåßiviindenaufliegend,

——

Von

Mincio
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bei erweiclster Marksubstanz.. IEdinburgh Meil. anil

sorg. Journal- Octob. 1842.)

Mist-ellen.

Die Arie-jetzt einzige) Heilung eines Falles von

chronischem Rotze beiJn Menschen ist von Dr. Monneret
in dem Journnl de Msdecine erzählt. — Gallot, ciu Kamm,
kam iu. October 1841 in das Hospikal da Ia Cis-eite. klagte, daß
er sechs Tage krank sey- bPkanfangs nUk Vik Unbestimmten Ek-

schksnungenpkg Aughkuchs einer innern Krankheit dar- wurde aber
bald von heftigen Schmerzen in den Fußgrlenken, in den Kniern,
in den Bein-« und Schenkelmuskelnergriffen, ohne Geschwulstund

Rdthe. Puls beschleiinigtz hksksgknDurst; Kopfweh- Abgeschm-
genheit. — Am 25. October Eiterpllsteln auf dem Fuße-littenund
der Rückeiiseiie der letzten Zehedes linken Fußes. Diese Pusteln
brachen auf und waren nach einigen Tosen orrnarbt. — Am Lil.
eine ausgebreitete Geschwulst dik VOkdekn Seite und des obern

Drikrkheiie des Schenkel-— Am s- November zip-i ähnliche Gr-

schiviilste an der rechten WAVc Und am Obern äußern Its-eile des

linken Beine. Mo n n tret faßte nun den Gedanken von einer Rotz-
krantbeit, und obgleich M Krank« Cur FMCWU die über die Na-

tur der Krankheit Ausschluß geben konntenzvei«neinte,so entdeckte
man doch endlich, daß einle V« Piekdk»"1dem Stalle- Worin
Galiot schlief, alle Zeichen des Nodee ietgtes Wahre-w fast zehn
Monaten, daß dir Krankheit dauerte, folgten sich die Geschwülste,
ohne Unterlaß, auf den obern und untern Ertremitatenz dei- aktue-
mrine Zustand des Kranken war übrigens. eine immer zunehmende
Magerkeit abgerechnet, nicht btiinriibigend. Von Anfang an even-

det Herr Monneret eine chronifche Behandlung an, die er wäh-
rend der ganzen Krankheit beibehielt, und die aus Chinaderott,
Wein, Chinaertract bestand, in starken Dosen. Jn den ersten
Taaen des December-s wurde der Eiter eines frischaeöffnetenAb-

scesses einem Pferde inorulirt, welches den Tod des Thieres nach
fünf Tagen herbeiführte, ohne daß die Symptome, oder- bei der

Section, die pakholoqischen Veränderungen des Rohes ·ekschienen
wären. —- Am 5. Juli 1842 nahm der Kranic, seit einem Mo-

nate, Jodiali und Jod, als sich am linken Arme ein arysipelaa
zeigte, der bald aufhörte, aber am 17. wiedererschienNachdem
dann zwei Monate lang keine neue Geschwulst erfclDienen war, ves-

narbten die Geschwüre in wenigen Tage-« Und Ver Kranke verließ
das Hospital Zi. Juli geheilt. — sHekk Monnertt fügt noch

hinzu, daß alle Arkans, welche den Kranken sahen, auch Audtell,
über die Diagnose einstimmig gewesenWäken).

Als Gegengift gegen den Subliniat empfiehlt »Hei-r
Mialbe das schwefelsaure Eisenbydrat (Pr0i03ulphukpetc fe-

lsydratsi, indem sich durch diesen, übrigens wenig wikksuniem Köls-
per sogleich schwefelsaiires Eisen und fchwkfkksaukezQukckuwkk ps-·
den, welche Substanzen unschädlichsind. iSigung per Acadsnsic

royale eie måtiecine. 16. Äoüt.)

gkapllisrhe Ueuigiieitrm
com-s ölömentnirc ckHistoire naturelle ä Wange-. des volle-ges

ct des mai-on- eNeluczxjonh »Hing consoraiönient un pk0-

grumine sie PUiiirersits ein 14. scptembre 1840. Par MM.
Miillc Felswde A. etc Jussiw et Beudantr Botsniquer. Pat-

N. A. eic Lunis-h Paris 1842 s. lre Port-ie: OILIMOS et

smieiions ele la vsgsiatimk (Vo« diesem ElementarsCursus der

Naturgeschichte ist eine deutsche Bau-heitqu hier in Weimar in

der Presse-J
sum-nir- ckun eoyego elen- lllnclaz arise-ais de 1834 i- 1839

pai- M. Adolphc Detersertz l. Vol. Paris 1843. 8- (Jst
vorzugsweiseder Naturgeschichte gewidmet. Der Verfasser hek

Pulv-Pinang, Malacca, Sincapoore,Bat-wich MERMI-Palmen-
dy, Gingy ec. besucht und eine bedeutende zoologischeSammlung
miigebracht. Das Neue ist hier in Abbildungen initgkkhks1k«)

Truits rie- sypiiiliiles ou malt-dies vesnåriennes sie lu pensi;
pröcsdö ele- consitiörntions sur la syphiliekson Right-· sn nei-

turo etc-. Pnr P. L. Aipiiåe Dame-muc- Pnris 1843. s.
Atlas in Folio.

011 Gras-eh Cnlcnlus und Gou« chiefly tm nppiinntion Of Pen-
sessor Liebs-- Physiologyto the Treatmisnk of these Dissen-
see. By H Bence Jan-« sto. Loaaaa1842. 8.«

wieriu eine Tafel Abbildungen in Quatu

Mit einer Beilaget Nachricht von der Stiftung eines ,,Deutschen Vereins für Heilwissenschaft«zu Berlin.
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